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4A4 UuS der Stadt und AUuS$ dem Umland vertreten9 betont besonders: den Eintlufß
der präzısıstischen Rıchtung innerhalb der nıederländischen volkskirchlichen Retorm-
parteı un: die Nachwirkungen der Täufer, tür deren spate Anhänger In und Bern
der Pıetismus eıne kirchennahe Alternative der bernischen Staatskırche, die S1e VOCI-
folgt hatte, darstellte.

In einem zweıten Kapıtel geht im einzelnen eın aut die ersten Gegenmafßnahmen,die C den Berner Obrigkeiten die pletistische Bewegung durchgeführt wurden:
auf dıe 19 Thesen VO  a 1696, die die pletistische Theologie gerichtet9 dıe
aber, weıl S1e nıcht oylücklich tormuliert9 bald wıeder zurückgezogen wurden, aut
die zunächst gescheiterten Versuche, die VO den DPıetisten gelesenen Bücher Ze1N-
sıeren un deren Austahrten A} Sonntagen, be] denen S1e Gleichgesinnte besuchten,unterbinden, schließlich auch aut dıe ersten Schritte die 1n un Bern veranstal-

Erbauungsstunden. Im Zentrum des drıtten Kapıtels steht annn Samuel König,der nochbegabte und zunächst VO den Behörden geförderte Berner Theologe, der sıch
1697, nachdem VO eıner dreiyährıgen Studıienreise in die Nıederlande und ach Eng-and zurückgekehrt WAdl, entschlossen auf die Seıte der Berner Pıetisten stellte unbinnen wenıger Monate den Konflikt zwıschen diesen un: der Berner Obrigkeit auft die
Spitze trıeb, weıl chiliastische Lehren propagıerte un damıt allen jenen annern 1mM
Berner Regıment, dıe dem Pıetismus ohnehin mifßtrauten, einen wıllkommenen Anlafslıeferte, dıe pletistische Bewegung vorzugehen. Dieses Vorgehen, eine „Staatsak-t10n ersten Ranges“ ach 1St ann uch Gegenstand der nächsten wel Kapıtel:die Verhöre und dıe Urteıle zunächst, ferner die die Pıetisten geplanten undurchgesetzten „Remeduren“ WwW1e das Konventikelverbot und die Liste der verbotenen
Bücher SOWI1e ınsbesondere dıe 20 Thesen VO 1699, dıe ın eiıner ausführlichen, e1IN-
drucksvollen Interpretation als Dokument eınes tiefgreifenden relig1ösen un theologi-schen Konftlikts begreift. Im Anhang tinden WIr schließlich den Brief, den Samuel Schu-macher März 1695 August ermann Francke richtete SOWIe Franckes Ant-
WOTrTL Schumacher VO A Oktober des gleichen Jahres.Da{fß mıiıt seiner Studıe eiınen außerordentlich interessanten un In der Art derDurchführun uch instruktiven Beıtrag ZUr Ertorschung des trühen Pıetismus geleistet
lıchst bald die VO ıhm geplante Studıie ber das weıtere Schicksal der Berner Pıetisten
hat, sel SC ießend noch einmal ausdrücklich betont. 7u wünschen 1St; da MOg-
vorlegen wırd Samuel Könıg beispielsweise, der seıne Vaterstadt 1699 verlassen mußte,hatte eıne wahre Odyssee absolvieren, ehe T/ eıne Anstellung als Ptarrer ınBüdingen fand; Samuel Güldın wurde 1762 aus Bern ausgewılesen, seın Weg im xıltührte über verschiedene Statiıonen ın Norddeutschland schließlich ach Pennsylvanıa,als erster deutschsprachiger retormierter Ptarrer jahrzehntelang wırkte.

Kıe Hartmut Lehmann

Ike Axmacher, „Aus Lı:ebe 111 meın Heyland sterben“. Untersuchungen
Zu Wandel des Passıonsverständnisses 1m trühen 18 Jahrhundert Beiträge ürtheologischen Bachforschung 2 ’ Neuhausen-Stuttgart 1984

Axmachers Dissertation ber den Wandel des Passıonsverständnisses 1m trühen
18 Jahrhundert 1im Rahmen der theologischen Bachforschung zweıtellos eınbemerkenswertes Zeichen. Sıe zeıgt einerseıts d WwI1ıe ausgepragt auch iınnerhalb histo-risch- un! systematısch-theologischer Fragestellungen das Interesse geworden 1St, auchdie Kirchenmuszikgeschichte deutlicher als einen Bereich der Kırchen- und Theologiege-schichte wahrzunehmen;: S1e jefert andererseits eıne Fülle Material für eine reflek-
tierte Verortung VO Bachs Frömmuigkeıit ınnerhalb lutherischer Frömmigkeitsschichte ıIn ihrer Spannweıte zwischen dem Denken des Reformators selbst un!Anfängen der Aufklärung.

Axmachers Ansatz 15 dabei eın theologischer, 1m Blick auf Bachs Musık eın indı-rekter S 8 In ıhm geht zunächst eıne theologische Ortsbestimmung der Texte,
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iın welchen siıch dıe Interpretationen der Passıon VO Luther bıs rAeRG Bachzeit ZOLLES-
dienstlich darstellen, der Predigten Z Passionsüberlieferung und der VOoO den
jeweilıgen Komponıisten bıs hın Bach vertontien Passionslibretti. Er versteht sıch
insotern auch 1mM Sınne eiıner Hilfsfunktion ü die spezifisch textlich-musikalische Ana-
lyse VO Bachs Oratorıen, bestimmt durch die VO Axmacher mıiıt Besch tormu-
herte Intention, „,die Welt der Frömmigkeıt, 1ın der Bach lebte, erschliefßßen und
das gefundene Materı1al der Musikwissenschatt ZUTE weıteren Verwendung ber-
lassen‘“ > und 218) Beachtlich 1St dabeı auch Axmachers Bemühen, die jeweilıgen
Inhalte des Textes ın iıhrer Interdependenz mıt iıhrer tormalen Gestaltung nachzu-
zeiıchnen, die theologische Intention der Texte 1n behutsamer Wahrnehmung der
sprachlichen Stilmittel un! ın Einsicht 1ın dıe Unterschiedlichkeit der jeweıligen Formen
und Gattungen zugleich als Manıftestationen eıner estiımmten Asthetik verstehen.

Von hıer AaUusSs trıtt einerseı1lts un War grundlegend dıe Gestalt und theologische
Zielsetzung VO Luthers Passıon redigt 1Ns Blickteld (D 11 1:, andererseıts dıe Pas-
S10NS redigt des (von Bach mOg ıcherweıse sehrF  lı schätzten, vgl 2170 Rostockerl 31 {f.) Alledem lie{ßt sıch FA einen eın UÜberblickheo OSCH Heinric Mülhller D
ber dıe Entwicklung des Passionslibrettos VO der oratorischen Passıon mıt ıhrer
Orıjentierung Evangelistenbericht bıs ZUu dem Finflufß der Oper eNt-

standenen Passıonsoratorium MIıt seiınem Desinteresse den Evangelientexten
zugunsten eınes Interesses daran,; dıie biblische Überlieterung des Passionsgeschehens
durch treıe Dichtungen er (D 142} Zum anderen werden VO 1er aus die
Texte der b VO Händel vertonten Brockes-Passıon un!: der Johannes- bzw
Matthäuspassıon Bachs ausführlich analysıert. Dabe1 erweısen sıch uch diese
Abschnitte der Arbeıt wıederum als eın Miteinander formal-sprachlicher und ınhaltlıch-
theologischer Reflexion.

der für Bachs Passıonsver-Die Ergebnıisse, die Axmacher aus iıhrer Betrachtun
ständnıs wichtigen Texte zewinnt, sınd bemerkenswert, estätıgen zusätzlich auch die
ormale un: materiale Interdependenz ın der historischen Entwicklung der Darstellung
des Passionsgeschehens.

SO wiırd innertheologisch zunächst der Wandel 1n der Sinndeutung des Passıonsge-
schehens deutlich: VO der Betonung se1ines exklusıyven Charakters bei Luther, der Her-
vorhebung se1ines „satısfaktorischen“, „meritorischen“ un! „monitorischen“ Charak-
ters 1n der Orthodoxıe un: ıhrer Tendenz, dıe „emotionalen Züge“ verstärken
S 112) un: den „monitorischen“ Charakter der Passıon durch „subtile ew1ı1ssenser-
torschungen un moralische Appelle“ deutlicher hervorzuheben ebd.), hın der bei
Brockes sıchtbaren Tendenz, die Leidensgeschichte Jesu allein noch als Anlafs un St1-
mulus rein-ınnermenschlıcher Rührung verstehen, 1ın Rıchtung aut eıne Pas-
sionsauftassun „dıe jede theologische Deutung der Passıon . hınter sıch äflßt“
(D 1323 Inner dieses theologiegeschichtlichen Prozesses hat uch Bachs Passıons-
verständnıiıs seinen Ort Z um eınen weıst hınter Brockes Passionsverständnıs Zzurück:
Es bringt Axmacher zeıgt den Sachverhalt Bachs mgang miıt dem protestan-
tischen Choral auf, wıe sıch der Matthäuspassıon ablesen äfst (S 197 ; erneut

den satisfaktorischen, meritorischen un: monitorischen Charakter der Passıon ZUTr (zel=
(ung, Läßt sıch darüberhinaus auch nıcht Brockes’ emotionaler Emphase hinreißen,
in welcher alles aut dramatische Gestaltung hın zuläuft (so Axmacher den Eınlagen
in der Johannespassıon, 160) Zum anderen bleiben für Axmacher uch die
„modernen“ Züge dieser Frömmigkeıt unübersehbar: Dıie Akzente lıegen ın den VO:  -

Bach vertonten Texten nıcht mehr auf dem lutherisch-orthodoxen satisfaktorischen
Passionsverständnıis, sondern aut dem Moment des Meritorischen. Das Reden
„Opter(tod), Strate, Gericht, Gerechtigkeit un! Zorn Gottes“ (S 161) tritt/zurück
zugunsten der „Erinnerun des trommen Ic die Gaben, die Jesus ıhm erworben
hat“ nıcht mehr sStTE also leich die innertrinitarısche Fragestellun 1m Vor-
dergrund „also eLtwa die Göttlich eıt Jesu” S 172) sondern der (se anke der
„relıg1ösen Selbstver wıisserung durch Einführung 1n Jesu Menschlichkeit“ ebd)

Damıt erklärt S1CC uch der formale Befund der Textentwicklung och eiınmal:
Deutet sıch bereıts ın der Sprachgestalt orthodox-lutherischer Passionspredigten eine
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„Emotionalısierung“ des Passıonsverstehens vgl 70), erweıst sich nde der
Ersatz des bıblıschen Textes durch freije „opernhafte“ Dichtungen 1n den Passıionsli-
bretti als deren genulne Folge, insotern als „manchem Ruchlosen durch eıne dergleichenJebendige Vorstellung . das harte Hertz schmeltzen wurde“ (SO Triller, ZAt beı
Axmacher, 111), wobe] zugleich bei Bach und das entspricht wıederum seiıner Mıt-
telstellung die freien Eınlagen (SO Axmacher ZUur Johannespassion ın ıhrem Bezug aut
die Brockes-Passion, 151) ZUgUNSIEN der Rezıtation des Evangelientextes wıederum
zurücktreten.

Mıt alledem 1st ıIn der Tat zumındest VO: Bachs Umgang mıt den VO ıhm vertonten
Texten her eın oründlıch differenziertes Verständnıiıs VO Bachs Frömmigkeıt erreicht,iıhre Verortung 1mM Spannungsfeld VO  - reformatorischer, lutherisch-orthdoxer und (zumPıetismus und) D: Aufklärung tendierender Theologie vollzogen. Vor allem erscheıint
auch Bachs „Orthodoxıe“ sowohl deutlich relatıviert als auch relatıyierbar vgl bes

?16 f# Innerhalb dieser Darstellung tallen uch gelegentliche Unebenheiten des
Gesamtaufrisses aum 1Ns Gewicht vgl eLWwa die Formulierungen Müllers Leiıdens-
ethık, un: 5 E fragen 1St auch, ob die als solche gewif autschlußreichen

Detaıils ZUT lutherischen Passıonspredigt 1im Blick aut die Passiıonslibretti 1e] A4aUS-
tragen, WwW1e Axmacher anzunehmen scheınt, (vgl eLIwa 71 : S1e aındern nıchts
daran, da{fß 1m 1er eın Fortschritt vornehmlich auch 1Im theologischen Verstehen
der Persönlich eit Bachs erreicht worden 1st gerade uch sofern 1er nüchterne Arbeit

Texten geleistet worden 1St un Bach nıcht sogleich als eıne Gestalt protestantischerHagıiographie erscheint.
Theologisch-musikalisch INa I1  - Axmachers Beschränkung auf die VO  } Bach VOI-

toOonten Texte gleichwohl bedauern. Selbst wenn INa  5 dıe Intention der utorıin
nımmt, der musıkwissenschaftlichen Forschung Materıal weıtertührenden Analysenlıefern, ware zumiındest die Nachzeichnung VO  - Ansdtzen einer solchen weıter-
tührenden theologisch-musikalischen Diskussion hıltreich CWESCNH; enn 1St auch
durch die vorliegende Untersuchung Bachs irömmigkeitsges ichtliche Stellung allge-meın durchsichtiger geworden, doch seın irömmigkeitsgeschichtlicher Ort als im
Bereich der Kıirche angesiedelter Kombponıist 1U ın geringem Ma{fte Immerhin verweıst
Ja bereits die Tatsache, dafß Bach das sıch wandelnde Frömmigkeitsverständnis seıner
Zeit ın seınem Denken nıcht 1LUFr theologisch-spekulativ rezıpiert, sondern zugleich 1ın
textlich-musikalische Gestalten MZUuSseizZen vermagßg, auch auf frömmigkeitsgeschicht-lıche Horıizonte, die nıcht allein VO' der Frage der Textrezeption her aufzuhellen sınd,sondern unmıttelbar die Fragen des kantoraltheologischen Bewußtseins der Zeıt allge-meın berühren, insofern aber nıcht I1UT Text-, sondern auch Musıkinterpretation (mıit-
Samıt einer theologischen Deutung der hier vorliegenden Bewußtseinsvorgänge) ertor-
derlich machen. (Dıie utorın scheint sıch dieses Problems 1im übrIı selbst bewußt
se1ın, insotern S1e ihren Ansatz bei den Texten „keineswegs 11UT Mangel“ bewertet
wıssen möchte, 2IF Dabei ware die Berücksichtigung dieser Horıiızonte auch für die
vorliegende Arbeit sınnvoll SCWECSCH, da sıch VO'  n hier Aaus dıe Möglıchkeit einer dıtfe-
renzierteren Auseinandersetzung miıt den bisherigen theologischen Bach-Deutungenergeben hätte: Gerade s1e un! das zeıgt sıch bis ın das Bach-Verständnis Söhngensdie VO  3 Axmacher hinzugezogene Bach-Deutung der dialektischen Theologie,217 E bes 2185705 kann für das HEWELE theologische Bachbild kaum als exempla-risch gelten) sınd Ja durch (von der Sing- un Orgelbewegung her überkommene)Retflexionshorizonte bestimmt, welche ıhren Ansatz eben nıcht 1n der nüchternen Aus-
einandersetzung mıiıt der Hıstorie nehmen, sondern vornehmlich auf die Kantoraltheo-
logıe jener Zeıt allgemein rekurrieren. Vor allem ber könnte eine solche Auseimander-
SETZUNG uch deutlicher anhand der verschiedenen Bachbilder jenes Grundpro-blem VO  a Kırchenmusıik 1mM Rahmen gegenwärtiger Theologie nachzeichnen, welche die
utorin historisch-theologisch anhand der Entwicklung des Passıonsverständnissesexemplifiziert und 1m Schlußabschnitt ıhrer Arbeıt systematiısch- bzw. praktisch-theo-logisch zumiındest anvısıert, jedoch nıcht Ende edacht hat (v bes 210 11}die Frage ach der Zusammen ehörigkeit des e NOS aller Mus1ı alısch-gottesdienst-BD
lıchen Gestaltung un geschic tlıcher Anverwandlung (mıtsamt dem Problem der ın
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eiıner solchen Anverwandlung möglichen „reduktionistischen Tendenzen“, 2074) des
1105 dem Gesichtspunkt relıg1öser FErfahrun

Insotern ber zeıgt dıe vorliegende Arbeıt ber das ın iıhr Erreichte hinaus, wievıel iın
der Tat och 1m Blick aut ıne angeMESSCHNC theologische Betrachtung musıkalischer
Gestalten tun bleibt.

Bonn Krıeg

Rudolt Lenz rsg.) Leichenpredigten als Quelle historischer Wıssen-
schatten, Band 33 Marburg (Schwarz-Verlag) 1954 460 S 9 SeD., 110.—
Der Sammelband geht zurück auft das VO 2 bıs zZU 1 Marz 1983 durchgeführte

„Dritte(s) Marburger Personalschriftensymposıon. Forschungsgegenstand Leichenpre-
dıgten. Eıne internatıionale Fachkonfterenz der Deutschen Forschungsgemeinschaft“.
Die Abfolge der einzelnen Beıträge entspricht dem Verlaut der Tagung, wobeı jeweıls

Arbeitsbereichen zusammengefafßt sınd „Sterben unmehrere Reterate folgenden Bildungsge-To. ım Mittelalter“ 53 )) „Mentalität-Ideologie-Realıtat“ S3 122
schichte“ 0125 196);, „Sozialgeschichte des Sterbens“ FL  9 Endphase der Leichen-
predigt“ V3 un: „Bestandsaufnahme“ 53 Zu jedem der g  an
Arbeitsbereiche 1St eıne Zusammentassung der Diskussion, dıe 1mM Anschlufß die
Reterate stattfand, abgedruckt. Der Band nthält terner Berichte ber wel Veranstal-

das öffentliche onzert „Sterben und Tod ıIn derLungen anläßlich des Symposions:
Musık des Barock un der Gegenwart  e und die Ausstellung „Ornamenta mOrtIS“. en
meısten Einzelbeıiträgen sınd „Bibliographische Hınweıise“ beigegeben, den Beschlufß
des Buches bildet eın Personenregıster.

Der Arbeitsbereich „Sterben und Tod ım Mittelalter“ wiırd eröffnet durch den Beıtrag
„Mortes NO vulgares Ungewöhnliche Todesarten un die ‚Hıstoria Karolı Ma nı des
Pseudo-Turpıin“ VO aul Gerhard Schmidt b rar TW ” 3 — 16) Nach einleitenden Bemer n
ber die Gattungsgeschichte der mittellateinıschen POCtischen Grabinschrift wendet der
ert. sıch der liıterarıschen Tradıtion der Darstellung ungewöhnlicher Todeställe
IDiese Tradition War 1n der heidnischen Literatur der Antıke heimisch, wurde ber auch
VO Christentum rezıplert. S50 zeichnete L11l Liwa die etzten Worte der Martyrer und
ihre 7zumeıst ungewöhnlichen Todesarten, aber uch 1abschreckende Tode, die Chrısten-
verfolger als Strate (sottes erlıtten, aut. Vor dem Hintergrund dieser Tradıition analy-
sıert Schmidt sodann die die Mıtte des Jahrhunderts entstandene „Hiıstorıia
Karoli Magnı“ un! fragt ach der dieses Werk bestimmenden Einstellung S: Tod An
einer Fülle VO anschaulichen Einzelbeispielen wırd geze1igt, da:; die Beschreibung VO

Sterben und Tod 1ın der „Hıstorıia“ fast immer „der Bekräftigung einer Glaubenslehre
(dıent)“ S 11) J Jer To hat Zeichencharakter un: weist ber sıch selbst hınaus“

Das ilt ın besonderer Weıse VO jähen bösen 46€; der als Strate (zottes tür eın
sündıges Le und als sıcheres Anzeıiıchen ewıger Peın verstanden ist.

Das zweıte Reterat des ersten Arbeitsbereiches VO Alexander Sıderas Lra den Titel
zeıtliche und raum iıche Daıstrı-„Byzantinische Leichenreden. Bestand, Prosopographie,
Der ert. oibt eiınen intorma-bution, literarısche Form und Quellenwert“ (S 17—49

Dieses Nicht-Zuende-Denken jenes Grundproblems der nNeuetTeh kirchenmusikalı-
schen Entwicklung tührt dıe utorın auch eıner eigentümlıchen hermeneutischen
Inkonsequenz: Insotern s1e einerseıts AUS$ der Bejahung subjektiver Anverwandlung
des Passiıonsgeschehens nıcht LLUTL dem Passionsverständnis der lutherischen Ortho-
doxie zustimmend gegenübersteht (D 86);, sondern sıch uch eın geschichtliches
Verstehen der Brockes-Passıon ın ıhrer „emotionalen“ Geisteshaltung bemüht, ın
kritischer Abgrenzung VO einer Deutung des Passionsverständnisses als eıiıner „Ver-
fallsgeschichte“ S 119 E: umgekehrt ber diesem Schema Ende doch wıeder
erlıegen droht vgl 214 _}


